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Rohstoffe und Indianer
Die Ureinwohner als Hindernisse bei der Ausbeutung von Erdöl und Erdgas

Hohe Rohstoffpreise kurbeln die Suche nach und den Abbau von Bodenschätzen in allen Teilen Perus an, auch im Amazonasbecken. Dort leben Indianer, die keinen Kontakt zur Aussenwelt haben. Ihr Lebensraum ist in Gefahr.

In der Selva, dem amazonischen Regenwaldgebiet, wird lebhaft nach Erdöl gesucht. In grossflächigen, rund 12'000 km2 grossen Blocks erfolgen Erkundungen entlang bis zu 50 km langer, gerodeter Schneisen. Sie kollidieren mit indianischen Lebensräumen. Im peruanischen Regenwaldgebiet leben etwa 65 indigene Völker von zusammen etwa 300'000 Menschen. Unter ihnen sind 11 bis 14 Gruppen sogenannter «abgesonderter Stämme». Sie wissen um die Aussenwelt, halten sich aber von ihr fern, weil sie die ursprüngliche Lebensweise und Kultur pflegen wollen, aber auch, weil schlimme Erfahrungen mit Holzfällern und Siedlern gemacht wurden. Wie alle Jäger und Sammler brauchen sie für ihre den natürlichen Gegebenheiten «nachtastende Lebensweise» grosse Territorien. Die Forderung nach Schutzgebieten wurde noch nicht erfüllt. Berichte darüber kommen der Regierung und den Erdölgesellschaften ungelegen. Diese machen Ureinwohner, Kleinbauern, Umweltschützer und Ethnologen als Schuldige für die Unterentwicklung Perus aus. Aber: Im Lebensraum Urwald wurden nach einem neuen Waldgesetz acht Mio. Hektaren Wald zur «Aufforstung» an Konzessionäre freigegeben. Tatsächlich handelt es sich um noch intakten Urwald, der erst gerodet werden muss (!), um ihn aufzuforsten. Damit werden auch die Indianergebiete mit ihrer traditionellen Jagd- und Sammelwirtschaft zerstört.

Peru war ursprünglich Erdölexporteur. Die Produktion ging zurück und deckt 2008 nicht einmal mehr den Eigenbedarf des Landes. Neue Erschliessungen sollen die Produktion steigern. Allein 2007 wurden 24 Blöcke an ausländische Gesellschaften vergeben. Zwar müssen sie dem Staat für die Ressourcennutzung Zahlungen leisten. Man kommt ihnen jedoch mit Nachlässen entgegen, weil die Erschliessungskosten hoch sind und die Regierung sich das Wohlwollen der ausländischen Gesellschaften sichern möchte. Die Zahlungen in den Abgabentopf sind bescheiden und stehen in keinem Verhältnis zu den Gewinnen.

Die Forcierung der Erschliessung geschieht ohne Beteiligung der indigenen Bevölkerung und der Nichtregierungsorganisationen für Natur- und Umweltschutz. An den Abbaustellen überwiegen Umweltschäden an Boden, Vegetation und vor allem am Wasser, bedingt durch Giftschlämme und verseuchtes Wasser, neben den mechanischen Zerstörungen. Die Bevölkerung kann sich davor nicht schützen.

An sich sollte es nach Jahrzehnten bzw. nach Jahrhunderten der Ausbeutung von Gold, Silber, Kupfer, Edelsteinen und Erdöl in Peru kaum noch Arme geben. Doch von verbreitetem Wohlstand ist mehrheitlich nichts zu verspüren. Zwar werden hohe Exporterlöse erzielt, doch sie erhöhen nur den Kurs der einheimischen Währung «Neuer Sol». Dadurch werden Industrie- und Verbrauchsgüter, aber auch Landwirtschaftsprodukte teurer und damit auch die Lebensmittel. Zwischen Rohstoffboom einerseits und wirtschaftlicher Breitenentwicklung, die auch die Masse der Bevölkerung erreicht, besteht eine unüberbrückbare Kluft. Ein Buch des Wirtschaftsprofessors Jürgen Schuldt aus Lima trägt daher den bezeichnenden Titel «Somos pobres porque somos ricos?», also: «Sind wir arm, weil wir reich sind?».

(Stark verändert nach Oswald Iten Die Hunde des Gärtners hocken auf den Früchten Perus, in: Neue Zürcher Zeitung, Nr. 91, 19./20. April 2008, 
S. 6–7)

Verwendungshinweis: Das Thema Amazonas-Regenwald und Indianerbevölkerung aufnehmen, unter Verwendung des Querprofils auf S. 140/141 in Das Geobuch 2 und des Beispiels Region Marabá/Carajás (Brasilien) im Haack Weltatlas (S. 202) bzw. Alexander Schulatlas (S. 128; dort nur der aktuelle Zustand). Die Indianer-, Rohstoff- und Rodungsproblematik lässt sich vor allem durch den Kartenvergleich 1990 und 2005 im Haack aufarbeiten (ggf. als Kopie ausgeben). Zeigen, dass diese Probleme für das gesamte Regenwaldgebiet des Amazonas gelten. Dazu die Landschaftskarte von Südamerika (Nordteil) im Alexander (S. 130/131) nutzen.

Bezug zum Geobuch: Entwicklungsland Peru (Bd. 2, S. 140–141)










( Als Kopiervorlage freigegeben. Klett und Balmer Verlag, Zug 2008

